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fuer &rste ffißßck geht ßmm
...oder: Sicherheit bei jedem Wetter.

Vor Gunrurn Trrnscn

Jedes Jahr sterben in Deutschland Hunderte von Menschen durch direkte oder

indirekte Auswirkungen des täglichen Wetters. Gerade die Ausübung eines Sports

bei extremen Wettersituationen kann Gefahren bergen, die sich oftmals als gewoll-

ter NervenkitzeI darstellen, mit dem Sportler oder auch Veranstatter kokettieren:

starke Windböen beim Skispr ingen, nasse Fahrbahnen bei der Forme[ r  oder bei

Radrennen, schlechte Sichten bei der Skiabfahrt, heftige Böen oder Stürme bei Se-

gelregatten, regennasser Fußballplatz, extreme Hitze bei Ausdauersportarten wie

Marathon oder Mehrkampf und beim Rudern starke Windböen und hohe Wellen.

\A / . r  kennt  s ie  n ich t ,  d ie  p lö tz l i chen

V Y Wetterstürze in den Alpen oder auf
großen Seen. lnnerhalb von 15 Minuten
kann das Wetter von angenehm sonnig
zu stürmisch kalt wechseln. Beim Skifah-
ren setzt heftiger Sturm und Schneefall
ein, man sieht die Piste nicht mehr. Auf
Seen bleibt kaum Zeit das Segel zu ref-
fen, oder das rettende Ufer zu eneichen:
mit al ler Macht schlägt das Wetter zu,
dem man vorher voller Bewunderung
zugesehen hat. Doch auch diese Wet-
terextreme kündigen sich an, kommen
nicht aus ,heiterem Himmel' ,  und so
lassen sich Gefahren meistens auch ver-
mer'den.

Als Ruderin/er muss man bei einem
längeren Training oder einer ,Senioren-
tour' immer das Wetter im Auge behal-
ten. Darunter verstehe ich, dass man sich
mal den Wetterbericht angesehen oder
angehört hat, man die ,Großwetterlage'
kennt.

Ein Schnellkurs in Meteorologie wie
bei den Seglern sollte eigentlich Vor-
schrift sein, damit man einige Zusam-
menhänge und mögliche Wetterent-
wicklungen im Kopf hat. Die Zeichen
am Himmel erkennen können und vor
dem nächsten Gewitter entscheiden was
man besser kann: beten, um sein Leben
rudern, oder erst gar nicht aufs Wasser
gehen, darum geht es!

Stellen wir uns einen ausgespTo-
chen schönen Morgen im Juni in Nord-
deutschland vor. Er beginnt sonnig und
unser Ruderer oder unsere Ruderin hat

sich zu einem 9O-minütigen Training im
Doppelzweier um 9:30 Uhr am Bootshaus
verabredet. Er weiß nicht so recht, ob er im
Club-T-Shirt oder in der Trainingsjacke ru-
dern soll, denn der Morgen z.B. am Ratze-
burger See ist doch ziemlich kühl.

Wenn dann kurz vor dem ,aufs Was-
sergehen' schon die ersten Wolkenfetzen
am Himmel vorüberziehen, sollte man die
Ietzte unvergessliche Nacht vergessen und
seine Aufmerksamkeit langsam mal auf das
Training und auch auf das Wetter lenken.
Der Trainingspartner wird es danken!! Der
ist schon so geil aufs Wasser, dass er die
Zeichen am Himmel auch nicht versteht.

Sonniger Morgen, mit einem kühlen fri-
schen West- bis Nordwestwind (man sollte
die Himmelsrichtungen in seinem Trainings-
revier schon kennen), kann trügen. Denn
zwischen 9:00 und 12:00 Uhr bilden sich
erste Wolken, die immer größer werden und
sich zu kräftigen Schauern entwickeln kön-
nen. So entstehen starke Böen und die brin-
gen den Wellengang so richtig in Fahrt.

Dabei deuten unterschiedliche Graustu-
fen des Wassers auf unterschiedliche Wind-
geschwindigkeiten über der Wasserfläche
hin. So erkennt man die Böigkeit des Win-
des, die sehr unangenehm sein kann.

Wachsen dann die Wellen, wird es kri-
tisch, wenn die Auslegerstreben die Krone
der Wellen erreichen und Wasser ins Boot
spritzt. Bildet sich Schaum auf den Wellen,
haben wir bereits Windstärke 5, also etwa
a5 km/h. Spaß macht Rudern dann nicht
mehr, und zum Krebse fangen ist man er'-
gentlich nicht auf dem Wasser.

Diese kleinen,Türmchen'sind sichere
Zeichen, dass es in den nächsten ru bis
z4 Stunden Gewitter gibt (Altocumuli
castellani).

Noch hält man das Boot senkrecht
zu den Wellen, die von vorne (besser)

oder hinten kommen sollten. Werden
sie höher, wie beim rücksichtslosen
Vorbeirasen von er'nem dieser unmög-
lichen Motorbootfahrer, dann hilft nur
noch ein Endspurt bis zum Bootssteg
oder kommt es ganz schlimm, ein Stop-
pen und das Boot wird parallel zu den
Wellen gelegt. Die wellenseitige Bord-
kante durch Gewichtsverlagerung des
Po's etwas hoch gestellt. --Aber Vor-
sicht, große Wellen drehen das Boot
auch ganz schnell um die Längsachse
und man nr'mmt ein nicht geplantes
Bad.-- Hauptsache es gel ingt das Boot
nicht vol l  laufen zu lassen !!  Man wil l  ja

noch weiter oder wenigstens zurück.
Den Einfluss des Windes auf die

Wasseroberfläche kennt eigentlich je-
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Br auf's Wasser
der, aber man ist dennoch oft überrascht
wie wirkungsvoll er sein kann. Bei der
Wahl der Trainingsstrecke z.B. muss man
die Größe der lleien Wasserfläche be-
rücksichtigen, die dem Wind für das An-
treiben der Wellen zur Verfügung steht.

Auf Flüssen oder Kanälen kommt
es noch zur Verstärkung der Windge-

Gefahren des Wetters unterschätzen und
uns sicher fühlen.

Eine Sturm- oder Orkanböe mit 90 bis
120 km/h hält keinen mehr im Boot und

jedes größere Gewitter liefert diese Böe,
die so genannte Böenwalze. Sie ist keine
vernichtende Kritik des Trainers, sondern
handfestes Wetter, extrem gefährlich.

zichten. Besonders in der trockenen Früh-
lingsluft droht schnell eine Erkältung. Eine
Angina hatte sich ein Ruderer aus unserem
0lympiaachter 1968 in Mexiko eingefangen.
Er musste auf den Endlauf verzichten. Der
Ersatzmann wurde mit uns Olympiasieger.

Gerade im Sommer wird man von un-
terschiedlichem Wetter, z. B. dem Durchzug
einer Kaltfront überrascht. Morgens hat es
noch leicht geregnet, das war zunächst die
Warmfront. Danach lockert die Wolkende-
cke auf, die Luft ist feucht und warm. Man
geht aufs Wasser, denn das ,schlechte' Wet-

ter ist ja vorbei, meint man.
Es kann dann 2 bis 3 Stun-

den recht schön sein, bis sich
der Himmel im Westen ver-
dunkelt:  eine Kaltfront mit
Schauern und Gewittern zieht
auf. Jetzt bleibt nicht mehr
viel Zeit ,  um das Rudertraining
selbstbestimmt zu beenden.

Die ganze Energie der
feuchten und warmen Luft
stecktjetzt in der anrückenden
Wolkenfoont und diese Energie
entlädt sich mit Sturmböen,
Regen und Hagel, Bl i tz und
Donner (eingeschränkt gi l t :  je-

der Regentropfen war mal eine
Schneeflocke).

Das alles zieht über uns hinweg und dau-
ert etvva eine Stunde, dann lockert es auf
und die Sonne kommt wieder raus, aber es ist
kühler als bisher, und die Luft ist trockener.

Es gibt einige Windrichtungsregeln, die
uns helfen können, das zukünftige Wetter
mit einiger Sicherheit vorherzusehen: Bläst
Dir der Wind am Boden ins Gesicht und die
höchsten Wolken, die man sehen kann (die

Höhenströmung der Luft), ziehen von rechts
heran, wird es bald regnen.

Ziehen die Wolken von links heran, wird
es wieder freundlicher. Haben Boden- und
Höhenwind die selbe Richtung (Zug der
Wolken), oder wehen sie entgegen, so än-
dert sich wenig.

Wichtige tägliche lnformationen zum
Wetter erhaltet lhr im lntemet unteT: www.
dwd.de oder www.wetteronl ine.de oder
www.zdf.de und auf .Wetter' klicken.

Wichtig kann das aktuelle Radarbild sein
und die Vorhersage für die nächsten Stun-
den.

Regenvorhersagefilme gibt es beim ZDF-
Wetter [Vorhersagemodell des Deutschen
Wetterdienstes) oder bei Wetteronline [Vor-
hersagemodell des amerikanischen Wetter-
dienstes): dort in Profrkarten gehen, ,Nieder.
Me' anklicken und die Zeiten abrufen, die
einen interessieren. Da sieht man die Re-
genmengen al le 6 Stunden.

Also, jetzt darf nichts mehr schief gehen
und viel Spaß beim Surfen und Rudern.

Eine Schauerwotke: bringt oft schon kräf-
tige Böen und kann sich noch zu einem
Gewitter auswachsen.

schwindigkeit,  da hier häufig ein Kanali-
sierungseffekt eintritt. Der macht einem
das Ruderleben nach 300 oder 700 Me-
ter mit seinen hohen Wellen qanz schön
schwer.

Das Ende das Trainings bestimmt nicht
immer die Kondit ion, sondern manchmal
abrupt das Wetter. Das ist immer dann
der Fal l ,  wenn man die Wetterlage nicht
kennt, aufs Wasser geht und man sich
plötzlich einer Gewitterlage gegenüber-

sieht. Schwarzer Himmel am Horizont,
der sich nähert, bedeutet Lebensgefahr.
Manche Leser lächeln jetzt viel leicht,
aber wir haben es verlernt mit der Natur
zu leben, so dass wir viel zu häufig die

Jeä hilft nur noch beten: in z Minuten tobt der
Sturm, und gleichzeitig gibt es sintflutartigen Regen
oder Hagel, die Böenwalze droht.

Auch sintflutartiger Regen kann damit
einhergehen und schnell mal 20 oder 30
Liter in einen Doppelzweier werfen.

Auch sonniges Wetter hat auf dem
Wasser häufig Folgen: dr 'e Sonnen-
strahlung ist auf dem Wasser doppelt
so hoch, wie auf dem Land, da Was-
ser die Strahlung reflektiert: sie kommt
von oben und von der Seite. Man wird
schnell braun, oder erleidet Verbren-
nungen 1. und 2. Grades. Sonnenbrand
nennt man so etwas auf der Haut, Son-
nenstich im Kopf.

Sonniges Wetter im Frühjahr verleitet
andere, schon bei 15 oder 16 Grad auf
ihr Hemd während des Traininos zu ver-
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